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M einem Mr.
ttli 1916 . Im Westen herrschten für dir
Truppen günstig verlaufene Kämpfe beider-

a Eomme ; starke französische Angriffe gegen
Erde" scheiterten unter empfindlichen Verlusten
Feind. — Im Osten griffen die Russen am
, und Smorzvn an , wurden aber überall
abgewiesen. Linsingen mußte den nach Czartorysk
Men Winkt l gegen russische Truppmüber-
ausgeben und eine verkürzte Verteidigungslinie

; bei Sokul brachen russische Anstürme zusammen,
ostzalizien brachten die Österreicher in helden-
Widerstand zahlreiche russische Anstürme zum

— Sehr starke italienische Angriffe im
al, wo es zum Handgemenge kam, bei Doberdo
Selz zogen dem Feinde nur Verluste zu, ohne
irgend welche Vorteile gewann . — Die Unter-

eines russisch-japanischen Vertrages bezweckte
echterhaltung deL Friedens im fernen Osten;
bar richtete sich dabei eine Spitze gegen England.

Der Krieg.
MIA Uk eierlten geensleifutg.

s Kauptqvartier , 5. Juli . (W . T . B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschavplatz.

Heeresgruppe Kronprinz R u p p r e ch t
Flandern und im Artois blieb die Feuertätigkeit
^tig. An mehreren Stellen wurden feindliche
gsvorstöße abgewiesen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz

r Geländegewinn am Chemin .des-Dames öst-
Cerny veranlaßte die französische Führung auch
und heute morgen wieder zu Angriffen , die ver-
scheiterten. Bisher haben die Franzosen dort

mal ohne jeden Erfolg , jedesmal aber unter er-
Opfern an Toten , Verwundeten und Gefangenen,
den verlorenen Boden zurückzurrobern.
beiden Maasufern nahm abends der Feuer-

iv.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

dm letzten Tagen führten Aufklärungsabteilungen
der Mosel mehrfach gelungene Unternehmungen

eBriefe der Prinzeffin.
Don E. Ph . Oppenheim.

(Rachtrut»erb»!«».)

(Fortsetzung .) .
Eröffnung schien in der Tat ihre Wirkung auf
sii nicht zu versagen. Er war sichtlich betroffen,
einem Anflug von Unglauben wiederholte er:
Oberstleutnant Arnstorf, unseres Oberstleutnants ?
dessen wirklich sicher?"

lassen Sie sich darauf ! Und ich kann Ihnen noch
9en- Fräulein Margot von Wehringen ist in dem-
Msionat erzogen worden , in dem sich die Komtesse

arff längere Feit zurVervollständigungihrerSprach-
aufhielt. Dort hat sich das Freundschaftsurr-

irischen den beiden Damen angeknüpft, ein Ver¬
gessen besonderer Charakter schon dadurch bestimmt
\  die Komtesse um eine Reihe von Jahren älter

"̂ aulein Margot . Ich weiß diese Dinge aus dem
^iunde der Gräfin , und ich kann danach wohl
cn< daß Sie sich über die Beziehungen der beiden
zueinander, in denen ganz und gar nichts Un-
' .es und Geheimnisvolles ist, nicht weiter den
brechen."

llich wußte er kaum, weshalb er dem Polen das
"enn Dombrowski hatte ja mit keiner Silbe an-
uaß ihm die Beziehungen der Komtesse zu ihrer
oder Gesellschafterin geheimnisvoll erschienen,

'shmalen Lippen des Doktors zuckte es denn auch
? ein sarkastisches Lächeln.
"unke Ihnen für die Aufklärung . Es ist ja mög-
Ê leine weiteren Nachforschungen dadurch erleich-
^ weiteren Nachforschungen? Sie haben die Ab-
>ern von Wehringen zu behelligen, auch jetzt noch
»egeben, jetzt, nachdem ich Ihnen gesagt habe.

» « « rtwortttcher ZchrsitkeUer: A. M. Hksetff« ,
Ptx « trab Wrrkag: A. Stpxer , K. m. ». fi ., Metkvurg.
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Kitseratl: die einspaltige Garmondzeile 15 Pfg. haben bei der großen
Berbreitung des Blattes nachweislich den besten Erfolg. Jaseraten-
K««ah« «r Kleinere Anzeigen bis 8 Nhr « argen», größere iagSvorher.

Freitag , den  6 . Juli 1917. 56. Jahrgang . „
Eines unserer Fliegergeschwader griff gestern vor¬

mittag die militärischen Anlagen und Küstenwerke bei
Harwich an der Ostküste Englands an . Trotz starker
Abwehr von der Erde und durch englische Luftstreitkräste
gelang es , mehrere tausend Kilogramm Bomben ins
Ziel zu bringen und gute Wiikung zu beobachten. Sämt¬
liche Flugzeuge sind unversehrt zurückgekehrt.

HestNSer KriegslÄauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz

Leopold von Bayern.
Auf dem Kampffelde in OstgaUzien herrschte gestern

nur geringe Feuenätigkei . Es kam auf den Höhen bei
Brzezany zu örtlichen Gefechten, bei denen die Russen
aus einigen Trichterlwlen geworfen wurden , in denen
sie sich noch gehalten hatten.

In den benachbarten Abschnitten blieb es im allge¬
meinen ruhig.

An der
Front des Generaloberst Erzherzog Josef

und bei der
Heeresgrupp ? des Generals !ldmarschalls von

Mackensen
zeigte sich vereinzelt der Feind tätiger als sonst.

Mazedonische Ircvt.
Nichts Neurö.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

In KM rm See.
B e r l i n , 5. Juli . (W . B . Amtlich .) Reue U-Boots-

Erfolge im Atlantischen Ozean und in der Bikcaya:
5 Dampfer und 4 Segler . Unter den versenkten Schiffen
befinden sich unter anderen : Die englischen Dampfer
„Teviotdale " (3847 B .-R .-T ), auf dem Wege nach Eng¬
land . „Rahands Bey " (7196 B .-R .-T .), der Munition
geladen hatte und fast gleichzeitig mit der Torpedo-
Explosion in die Luft flog , ein großer bewaffneter
Dampfer , anscheinend mit Erzladung auf dem Wege nach
England , und der englische Zweimastschoner „Carric
Harvey ".

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

In Snlgiriiilt Stritt.
Sofia,  5 . Juli . (W . B ) Amtlicher Heeres¬

bericht vom 4 . Juli . Mazedonische Front : An der
ganzen Frvnt überaus schwache Kampftätigkeit . Nur
westlich vom Doiran -See war die feindliche Artillerie

„Es war mir überaus interessant, und, wie ich gern
zugebe, auch einigermaßen überraschend, von ihren "ver¬
wandtschaftlichenBeziehungen zu unserm verehrten Oberst¬
leutnant zu hören . Aber ich kann nicht einsehen, inwte--
fern an meiner Auffassung der Sachlage dadurch irgend
etwas geändert werden sollte. Davon , daß der Oberst¬
leutnant selbst nichts mit der Sache zu schaffen Hot, bin
ich fest überzeugt . Und ich gedenke ihn darum auch mit
allen unnützen Fragen zu verschonen. Es gibt für mich,
wie ich hoffe, wohl auch andere Wege, um zur Erkenntnis
der Wahrheit zu gelangen ."

„So tun Sie meinetwegen , was Ihnen beliebt," sagte
Hollfelden, unfähig , sich länger zu beherrschen. „Aber ver¬
gessen Sie gefälligst nicht, daß die junge Dame, von der
wir sprechen, in mir einen Beschützer hat, der niemandem
gestatten wird, ihr zu nahe zu treten . In gewissen Dingen,
Herr Doktor Dombrowski , verstehe ich keinen Svaß ."

„Halten Sie es wirklich für möglich, mich durch
Drohungen einzuschüchtern?" fragte Dombrowski, schon
halb zum Gehen gewendet , lächelnd. „Natürlich werden
wir von diesem Abend an in einem gewissen Sinne Wider¬
sacher sein. Und ich gebe mich nicht der geringsten Täuschung
darüber hin, daß ich taktisch keine größere Ungeschicklichkeit
hatte begehen können als die. Ihnen so offen meine Karten
zu zeigen. Aber ich bin ja kein Polizist, und das wissen¬
schaftliche Interesse steht mir höher als das kriminalistische.
Ich hindere Sie also ebensowenig, die junge Dame aus¬
drücklich vor mir zu warnen , als ich Sie hindern würde,
die Reise um die Welt anzutreten , zu der ich Ihnen vorhin
in der besten Absicht geraten habe."

„Sie dürfen unbesorgt sein," erwiderte Hollfelden ver¬
ächtlich. „Es bedarf keiner Warnung , und ich denke nicht
entfernt an eine Flucht. Fräulein von Wehringen und
ich, wir werden beide jederzeit bereit .sein, die Verant¬
wortung für unsere -Handlungen zu tragen ."

„Dombrowski verneigte sich leicht und ging zur Tür.
„Ich habe niemals an Ihrem persönlichen Mute ge-

zweifelt, Herr Hollfelden ! Gute Nacht denn, und verzeihen
Sie , daß ich Sie um einen Teil Ihres Schlummers ge¬
brockt babe . Bitte , bemüben Sie tick nickt! Ick finde

etwas reger tätig . An verschiedenen Stellen der Front für
uns günstige Unternehmungen der Aufklärer . Rumänische
Front : Bei Tulcea spärliches Artillerie - und Gewehr-
feuer. Bei Jsaccea mäßiges Gesckützfeuer.

Ile Ängstige in MIM.
Kun - gcburigen zur Offensive.

Basel,  4 . Juli , (zf.) Die Petersburger Tele-
graphen -Agentur meldet : Die provisorische Regierung
erließ einen Appell an die Bevölkerung , in dem alle
Bürger aufgefordert werden , ihre persönlichen Interessen
zu vergessen, um sich wie «in Mann hinter die Armee
zu stellen, die dem Tode entgegengehe , um die Revolution
und das freie Volk Rußlands zu retten . Wegen des
Beginns der Offensive hebt ein Tagesbefehl des Kriegs¬
ministers alle Urlaubsbewilligungen der Jrontarmee
und der Reserven auf , ausgenommen Krankheitsurlaube.

Petersburg,  4 . Juli . (W . B .) Meldung der
Petersburger Telegraphenagentur . Die vorläufige Re¬
gierung richtet einen Aufruf an die russische Marine , in
dem sie die Tätigkeit der feindlichen Flotte in den
russischen Gewässern in der letzten Zeit betont und er¬
klärt , sie sei überzeugt , daß die russische Marine ihre
Pflicht gegenüber dem Volke tun werde, das sich der
Gefahr bewußt sei, die Rußland bedrohe. In dem
Ausruf heißt es ferner : Die russischen Seeleute werden
alle Anstrengungen machen in dem Kampfe für die
großen Ideale der russischen Demokratie . Die Armee
ha.t ? ost die Offensive ergriffen . Ihre Selbstver¬
leugnung rettet das Land vor der Gefahr , die ihm von
außen droht . Die Marine wird jedensfalls beweisen,
daß das große Geschenk der Freiheit uns nicht schwächt,
sondern im Gegenteil unsere Macht stärkte und uns zu
neuen Taten antreibt.

Strenge Strafen für Sabotage Kriegsgefangener.
B e r l i n . 4. Juli . (W . B .) Anläßlich der in der

letzten Zeit festgestellten vielfachen Versuch von Kriegs¬
gefangenen , das deutsche Wirtschaftsleben durch Zer¬
störung deutschen Eigentums (Sabotage ) zu schädigen,
mehren sich die Zusck listen , in denen Ratschläge erteilt
werden , gegen die Kriegsgefangenen , die bet der Aus¬
führung solcher Verbrechen gefaßt werden , aufs strengste
einzuschreiten. Von zuständiger Stelle werden wir da¬
rauf hingewiesen , daß von den Militärbehörden recht¬
zeitig die entsprechenden Maßnahmen angeordnet worden
sind . Kriegsgefangene , die sich des erwähnten Ver¬
brechens schuldig machen , werden aufs strengste, gegebenen-
falls mit dem Tode bestraft.
Frankreich denkt an einen neuen Kriegswinter.

Pariser Journalisten , die Viviani nach seiner Rück¬
kehr aus Amerika sprachen , erzählen , erst im Frühjahr

oen Weg schon allem, unv ich werbe mir das Haustor
von dem Pförtner öffnen taffen, falls es bereits geschloffen
sein sollte."

Die Tür fiel hinter ihm ins Schloß, und regungslos
lauschte Heinz Hollfelden auf seinen sich rasch entfernenden
leichten Schritt.

~ 12. Kapitel.
Heinz Hollfelden war ein Frühaufsteher , zum Leid¬

wesen der Frau Babette Friesicke, der es oblag, in den
Morgenstunden die Wohnung in Ordnung zu bringen und
der er bei ihren Reinigungsarbeiten beständig im Wege
war . Sie hatte ihm schon wiederholt erklärt, daß ihrer
unmaßgeblichen Meinung nach ein ordentlicher Christen¬
mensch am Vormittag ins Bureau gehöre, und sie ver¬
mochte es nicht zu begreifen, daß er kein Bureau hatte.

„Ja , entschuldigen Se man , Herr Hollfelden, aber
war machen Se denn eijentlich?"

„Ich schreibe Romane , Frau Friesicke."
„Je ! Mens mit der Hand ?"
„Freilich I" hatte er lachend erwidert und ihr die

stattliche Anzahl Bücher gezeigt , die seiner Feder ent¬
stammten. Kritisch hatte sie den Kopf geschüttelt.

,,Det jeden Se man uff, Herr Hollfelden! Se haben's
doch nich nötig . Und wat meine Tante selig is, > bei der
hat ooch so'n junger Mann jewohnt , der nischt wie je¬
schrieben hat , na , und zuletzt hat er die Ialoppierende
gekricht und is jeschtorben."

Als aber Heinz ihr erklärt hatte, daß er es doch
„nötig hätte " und ausschließlich von dem reichen Ertrag
feines Schaffens lebte, hatte sie die Augen weit aufgerissen
und war kopfschüttelnd hinausgegangen . Es mußte also
doch wohl ein gewisser Unterschied sein zwischen Herrn
Hollfelden und dem. armen , schwindsüchtigen Schreiber,
der sich von früh bis spät hatte quälen müssen und ihrer
Tante selig trotzdem noch für drei Monate die Miete
schuldig gewesen war , als sein freudloses Dasein endete.

Auch heute, zweiTage nachseiner nächtlichen Unterredung
mit Dombrowski , erhob sich Heinz zu gewohnt früher Stunde
von seinem Lager . Sein Kopf schmerzte ihn wie faft taa-



1918 könne man mit Amerikas Hilfe rechnen. Man
müsse daher die öffentliche Meinung auf einen neuen
Kriegswinter vorbereiten . Es soll deshalb zunächst das
Vertrauen auf die Hilfe Amerikas kräftig gefördert , Je
doch nichts darüber laut werden , daß die verbündeten
Regierungen tatsächlich beschlossen haben , den Krieg bis
ins nächste Jahr fortzusetzen.

Eine amerikanische Mahnu - g.
Gegen die englischen und amerikanischen Versuche, die

tatsächliche Kriegslage durch Zensur und Lügen zu ver¬
schleiern, wendet sich der „New Dork American " mit fol¬
genden an die Bürger der Vereinigten Staaten gerichteten
Worten : „Der allgemeine Eindruck, den man Euch bei-
gebracht hat . ist doch der, daß Deutschland nicht gewinnen
kann , allmählich geschlagen und in die Niederlage hinein
gehungert wird ? Gut : die Tatsachen sind folgende : die
Verbandsoffensiven in Frankreich waren furchtbar blutige
Fehlschläge ; das französische Volk ist in Wut und Ent
rüstung über die verhängnisvollen Fehler Nioelles . Die
britische Offensive ist stecken geblieben mit dem schreck¬
lichsten Gemetzel des ganzen Krieges . Hindenburgs Gräben
und Maschinengewehrnester erwiesen sich als vollkommene
Abwehr gegen britische Artillerievorbereitung und Jn-
fanteriemassenstürme . Die französische Regierung weiß,
die englische Regierung weiß, unsere Regierung sollte
wissen, " daß sich die Kriegslage zugunsten Hindenburgs
entwickelt hat , und da die Verbandsmächte keine Chance
von 1 zu 10 haben für den Sieg und kaum eine von
1 zu 3 für Abwehr ihrer völligen Niederlage , es sei
denn , daß Amerika das Doppelwundcr vollbringt , Eng¬
land von den U-Booten zu erlösen und genug Truppen
nach Frankreich zu senden, um die deutschen Angriffe ab-
zuschlagen. Wir sagen Euch offen, daß Deutschland ohne
unser Eingreifen vor Ende dieses Jahres den siegreichen
Frieden diktiert hätte . Ihr wolltet einfach die Wahrheit
nicht glauben , und warum : weil ihr betrogen und be¬
logen wurdet durch die Zensur , weil ihr die handgreif¬
lich verkehrten Lügen der plumpen , dummen , unseligen
Zensur glaubtet . "Wir sind unvorbereitet in den Krieg,
geraten mit dem unvergleichlich mächtigsten Volk der
Welt , das bis zum letzten Schuhbändchen mit jedem
Kriegsbedarf vollkommen ausgerüstet ist. die Meere mit
seiner U-Boot -Flotte füllt , einen halben Erdteil mit seinen
gewaltigen Veteranenheere bedeckt, überall erfolgreich mit
Blut und Eisen gegen seine Feinde . Und gegen eine
solche Kriegsmaschine sollten wir uns gut rüsten können,
indem wir Englands ^ töricht plumpes Bemühen nach¬
ahmen , das Volk in Unkenntnis zu halten ?"

Die neue Regierung im Körrisspalast.
Bern,  4 . Juli . (W . B .) Lyoner Blätter melden

aus Athen:  Ein Teil des Büros der neuen Re¬
gierung solle im Königspalast untergebracht werden.
Der königliche Park soll in öffentliche Anlagen umge-
wandelt werde ?. General Papulös , der zur Disposition
gestellt wurde , wurde durch General Kutojanis ersetzt.

LmduMteMe MMbeit.
Von Hedwig von Puttkamer.

I.
Nur kurze Wochen noch, dann rundet sich zum dritten

Male des Jahres Kreis um das schwere Erleben des
Krieges . Was er den verantwortlichen Führern unseres
Volkes schon vor seinem Entbrennen bedeutete, s» daß sie
ihn mit allen Mitteln hinauszuschieben versuchten, nämlich
die letzte, höchste und zugleich grausamste Wirklichkeit der
Dinge , das ist er durch die furchtbare Eindringlichkeit seiner
langen Dauer auch jedem einzelnen im ganzen Lande ge¬
worden , er sei König oder Kärrner , Fürstin oder Bauers¬
frau . Der Krieg läßt keinen von uns mehr gleichgiltig
an sich vvrüber , jeder muß ihm seinen Tribut zahlen,
jeder muß sich mit dieser härtesten aller Wirklichkeiten aus-
einandersetzen und abfinden , so gut oder schlecht er kann.
Den einen trägt er zur Höhe der Selbstentäußerung , den
anderen zerrt er in die Tiefe selbstsüchtiger Gewinngter
hinab . Hier füllt er die Herzen mit todverachtender

täglich in der letzten Zeit , und erfühlte eine schwere
Mattigkeit tu den Gliedern . Während früher der Vor-
mittag die seiner Arbeit günstigste Zeit gewesen war . fühlte
er sich heute unlustig und unfähig zum Schaffen, und er
legte sich nach dem Frühstück sogleich wieder auf die Otto¬
mane ui seinem Arbeitszimmer , mit dem festen Borhaben
ausschließlich an die Novelle zu denken, an deren Entwurfer arbeitete . '
. . ^ er er " "ch dagegen ankämpfte, beharrlich
kehrte die Erinnerung an Margot von Wehrinaen und
an das Gespräch mit Dombrowski wieder. Er hatte noch
mcht den Mut gefunden, seinen Besuch bei den beiden
Damen zu wiederholen, konnte er sich doch nicht klar dar¬
über werden wie er sein Verhalten gegen sie einzu-
nchten hatte . Er wußte, daß sein Fernbleiben ein schwerer
Verstoß gegen die gute Sitte war , war er doch Maraot
sowohl wie der Gräfin eine Erklärung schuldig. Und ob¬
wohl er sich einen jammervollen Feigling schalt, der die
Entscheidung so lange wie möglich hinausschob, weil er
sich vor ihr fürchtete, vermochte er sich doch nicht zu raschem
und entschlossenem Handeln aufzuraffen.

Plötzlich sprang er überrascht auf und lauschte. Kein
Zweifel, über ihm. in der Wohnung Otto Martens ' ging
jemand umher, und er unterschied jetzt auch den Klang
zweier Stimmen . Hatte die Polizei eine Entdeckung ge¬
macht, die sie zu neuerlicher Visitation der Räume des
Toten veranlaßte ? In den ersten Tagen nach dem Morde

cs  jq  md)t ön Vbfuthkti bcj oben gefef)lt \ feit einioer
Zeit aber war es still geworden , und es war nur natürlich,
daß Hollfelden, der beständig von einer heimlichen Angst
und Unruhe erfüllt war , diese neuerliche Nachschau mit den
Drohungen Dombrowskis in Zusammenhang brachte

Er konnte natürlich kein Wort von dem verstehen
was droben gesprochen wurde , aber er vernahm , daß
nach Ablauf von zehn Minuten sich jemand aus der
Wohnung enffernte, während die fortdauernden Geräusche
verrieten , daß ein anderer darin zurückgeblieben war

Heinz hörte, daß die Aufwärterin im Flur auf und ab
ging, und er rief sie herein.

Begeisterung und dort weckt er nur banges Zagen und Ver¬
zweiflung in Not und Abschiednehmen. Die Menschenwelt
ringsum gibt sich diesem Auf und Ab ihrer Stimmungen
und Gefühle hin , erleichtert sich das Herz in Klagen oder
Schelten , befreit Seele von dem lastenden Druck in einer
oft rücksichtslosen Offenheit , die kein inneres Gleichmaß
kennt . Das gilt besonders vsn unseren Frauen.

Sie sollen einmal mit bewußtem Erkennen den Blick
auf jene richten, die zufolge ihrer Lebensstellung in engere
Grenzen gebunden sind, als jeder andere freie Mensch.
Denen es nicht vergönnt ist, sich Stimmungenrückhaltlos
zu überlassen , die sich nie gehen lassen dürfen , sei es in
Freude oder Leid, denen ein so starkes Gefühl der Ver¬
antwortlichkeit im Sinne lebendig ist, daß sie wissen,
immer und überall wissen : Ich muß ein Beispiel sein'
Stets nur ein Beispiel zum Höheren , Guten ! Die deutschen
Frauen unseres deutschen Kaiserhauses sind es, die ich
als solche Beispiele für uns im Sinn habe, und allen
voran unsere Kaiserin selbst.

Nur wenige im Lande haben eine Vorstellung davon,
von welcher tatsächlichen Arbeitsleistung das Leben der
Kaiserin  auSgesüllt ist. Sie lesen ebenfalls den Hof¬
bericht und urteilen gedankenlos . Die Fürsten haben
es gut ! Mal spazieren reiten , mal hierhin , mal dorthin
reisen, hier ein Lazarett besehen, dort Empfang , hier
Besuch irgendwelcher Werkstätten ." Welche Unsumme
von wirklicher Kriegsarbeit im Kabinett der Kaiserin
auf ihre Anregung und unter ihrem oft persönlichen
Eingreifen geleistet wird , da8 steht natürlich nicht in
den Zeitungen , und kann und soll in ihnen auch nicht
enthalten sein. Es ist das ja gerade einer jener weiblichsten,
feinsten Züge im Bilde unserer Landesmutter , dieser
Wunsch nach Zurückhaltung , die nicht Wert darauf legt,
von der breiten Öffentlichkeit bewundert zu werden . In
dem Sonderbericht des Kabinetts finden sich hunderte
von Besuchen seit Kriegsbeginn verzeichnet, die die Kaiserin
in Lazaretten , in Anstalten und Werkstätten machte;
alle jene Fahrten und Reisen sind dort ausgezeichnet,
zu denerr ihre landesmütterliche Sorge sie von einem
Ende der Monarchie zum anderen geführt hat . Von
Posen , Allenstein , Neidenburg , Tilsit nach Kiel und
Altona , nach Metz, Münster und Essen, nach Frankfurt,
Homburg und wie sie alle heißen mögen , die Städte
im deutschen Land , in denen die Landesherrin selber
nach dem Rechten sah. Obenan steht natürlich die Zahl
der Besuche in den Kriegseinrichtungen jeglicher Alt in
Berlin , Potsdam und Umgebung . Es gibt da wohl
kaum eine öffentliche oder private Kriegshilfe , die nicht
durch den Besuch der Kaiserin geehrt und zugleich ge¬
fördert worden wäre.

Die Arbeit , die solchen Reisen voraufgeht und ihnen
im unmittelbaren Zusammenhänge folgt , ist nicht gering.
Gewiß wrrd der Kaiserin jeder Weg geebnet und jede
Erleichterung geschaffen. Dennoch sind diesê Reisen
durchaus keine „Vergnügungsfahrten " im leichteren
Sinne des Wortes , wenngleich auch wohl so manche
stille Freude für den kaiserlichen Gast dabei herausspringen
mag . Es gibt kaum etwas Nervenanspannenderes , als
Besichtigungen . Wenn nun gar , wie bei jedem Lazarett¬
besuch, Leiden und Not , Wunden und Krankheit ihre
sturklme und doch so beredte Sprache aus blassen Ge¬
sichtern und fieberglänzenden Augen sprechen, so wird
die seelische Arbeit , die das Anreden von oft hundert
und noch mehr Kranken bedeutet , zu einer Leistung ge¬
steigert , die vielleicht nur die Frau der Frau
richtig nachempfinden kann.

Auch unsere Kaiserin ist ja nur ein
Mensch . . . oder ändern wir das Wort , das wie
eine Einschränkung klingen könnte, lieber in ein dankbares:
Gottlob , sie ist auch ein Mensch, ein echtes Weib j Voll
warmherzigen Mitempfindens , aus „Mitleid wissend".

Wenn es ihr auch selber als ein Geringes erscheinen
mag uud sie diese Besuche in den Lazaretten als eine
leichte Pflicht empfindet , aus dem Gefühle heraus , damit
nur eine Dankesschuld an die. tapferen Landerkinder
abzutragen , die Leib und Leben für ihr Vaterland ein¬
gesetzt haben , so bleibt dennoch der Widerschein davon

«haben Sie ge,ehe«, wer da oben —" er machte eine
Geste nach der Decke hin — „in der Wohnung gewesen ist.
Frau Friesicke?" ' '

. „Freilicht Hab ick's jesehn, Herr Hollfelden. Eener von
die Polizei und een Herr."

„So , so! Wenn Sie das wissen, können Sie mir viel-

ha??" ^ en , ro{e der Herr ungefähr ausgesehen
Es war ihm die seltsame Vermutung gekommen, daß

es Dombrowski gewesen sein könne, den die Aufwärterin
gesehen hatte . Aber die Schilderung , die sie von dem
Aussehen des Mannes entwarf , belehrte ihn eines anderen

„Ick war zuerscht janz erschrocken, Herr Hollfelden,
denn wie ick so durch die Tür sehe, denkeich, der leibhaftige
Herr Martens kommt die Treppe ruff. Natierlicht war er's
nich, aber wirklich ne kolossalle Aehnlichtkeit. Scheen war
er nich. aber scheen war ja der Herr Martens ooch nich.
Und uffjeregt schien er zu sind, nich zu knapp. Wie er an-
lezogen war ? Ja nu, ick Hab' eejentlich nich so dadruff
jeachtet, elejant sah er nich aus , aber ooch nich jrade
schäbig."

Heinz wußte genug und schickte sie unter einem Vor¬
wand wieder hinaus . Er lächelte jetzt selbst über seine
Befürchtungen in bezug aus Dombrowski. Darüber , daß
der Pole seine Nachforschungen nicht in Verbindung mit
der Polizei , sondern ganz auf eigene Hand unternehmen
würde , glaubte er doch ziemlich sicher zu sein. Dem Um-
stand, daß der Fremde Aehnlichkeit niit Martens gehabt
hatte, legte er keine Bedeutung bei, Martens hatte eines
von jenen alltäglichen Gesichtern gehabt , wie man sie auf
der Straße zu Hunderten sieht. Und die lebhafte Ein¬
bildungskraft der Frau Friesicke mochte überdies die Aehn-
lichkeit noch größer gemacht haben, als sie in Wirklich¬keit war.

Eine halbe Stunde später aber, als er sich eben zu
einem kurzen Spaziergang fertig gemacht hatte, bekam er
einen überraschenden Besuch.

Er hatte gehört , wie oben die Wohnungstür ging, und
gleich daraus läutete es bei ihm. Voller Aufregung kam
die Haushälterin , eine Karte ' n den Fingerspitzen.

als stiller Freudenglanz auf den Gesichtern
die blassen Hände zärtlich mit dem -
Lorbeerzweiglein spielen, das als greifbar
gespendet ward.

Zahllos sind die Fälle , die nach solchem
im persönlichen Interesse der Kaiserin ihre
finden . Entweder sie schreibt selber Nimm
wünsch des Kranken auf . den ihr liebevolle«
ihm entlockte, oder sie läßt durch den d>
Kammerherrn das Nötige vermerken, damit don»
vom Kabinett aus das Weitere geschehen kann^
da die mannigfachsten Aufträge für die Herren
ledigen. Da soll einer Frau die Möglichkeit
werden , ihren Mann , ihren Sohn zu besuchen
gibt dann wohl so reizvolle Bilder wie kürzlich'
wo die kleine, zierliche Bäuerin aus den: f
Schwarzwald in ihrer eigenartigen Fiügelhaube am
des Stiefsohnes stand und aus treuherzigen Kinl^
glücklich zu ihrer Kaiserin aufschaute.

Oder es werden Zuwendungen aller erdenkst
gemacht, hier Gazehelme , denn das Franenauge
mitleidig , wie arg die Fliegen dem Kranken
dort Erfrischungsmittel oder Zigarren , hi-r wird'
wünsch einer Anstalt nach einer Milchziege erfis
wird dem Kinde einer Arbeiterfrau durch bire
mittlung der Kaiserin ein Landaufenthalt besor
bestimmt sie, daß zwei Verwundeten , die aus ih
liebten Holstein stammen , ihr Bild noch brson
gesandt wird . . . und so fort . Das sind , nur
und flüchtig herausgegriffen ; Beispiele aus derW
Liebesarbeit , die unter den Händen unserer Sv
aufblüht und a!S Ziel nur eins kennt : Freude zu

Leider wird solche Güte , wenn sie in weiteren
bekannt wird , oft auszunützen versucht. So sche
Kaiser einer bedürftigen Familie auf die Bitte
Knaben hin einen litauischen Pony als Zagp'
Daraufhin füllten täglich wahre Stöße von Kinde
die alle um einen Pony baten , die Papierv
kaiserlichen Kanzlei . Dies nur als kleine Warn'
all « Bittsteller , die sich selbst zu wichtig zu neh"
neigt sind.

Berlin.  5
— Die bisher bewilligten Kriegskredite des

tages belaufen sich auf 79 Milliarden Mar
einzelnen gliedern sie sich in folgender Weise:

August 1914 5 Milliarden Mark,
Dezember 1914 5 Milliarden Mark,
März 1915 10 Milliarden Mark,
August 1915 10 Milliarden Mark.
Dezember 1915 10 Milliarden Mark,
Juni 1916 12 Milliarden Mark.
Oktober 1916 12 Milliarden Mark,
Februar 1917 15 Milliarden Mark.

Zuzüglich der jetzt angefocderten 15 Milliar
ergibt sich demnach , daß sich die Schuldenlast des
während des Krieges um 94 Milliarden Mk.
hat . Fast zwei Drittel dieser Summe , etwa 60 Mi
Rk ., sind bereits durch Anleihen gedeckt.

— Der Aitestetenausschuß des ' Reichstages
Mittwoch nachmittag zusammen , und es wurde
bart , daß in der Sitzung am Donnerstag nach
qründung der Kciegskreditvorlage durch denO
sekretär Graf Rödern keine Aussprache stattfinde,
die Sitzung abgebrochen werden soll. Die Ä
über die Kreditvorlage soll erst bei der zweiten
erfolgen und mit der allgemeinen Aussprache k
äußere und innere Politik verbunden werden,
diese große Debatte , in der wahrscheinlich auch der
kanzler das Wort ergreifen wird , beginnen soll,
von den Beratungen im Hauptausschuß des R
ob, der seine Verhandlungen noch nicht been
Am Freitag sollen die Anträge des Verfass ungra '
soweit sie im Teilbericht des Abg. Müller (M
verhandelt werden , auf die Tagesordnung gesetzt

„Na , wat habe ick jesagt." meinte sie triump
„Von wejen die Aehnlichtkeit. Er heeßt niimliy
Martens ."

Ungestüm nahm ihr Heinz die Karte ab,
nichts als der Name „Paul Martens " stand.

' „Das ist der Herr, der — ?"
„Der vorhin nach oben jegangen is — ja«"

mechte Îhnen sprechen."
„Führen Sie den Herrn herein !" gebot HeiM

„Und sorgen Sie dafür , daß wir nicht gestört wer.:
In lebhafter Erregung ging er auf und ab, »e

grübelnd , in welches Verhältnis er diesen Paul
mit dem Toten zu bringen hatte . Dann wurde
an die Tür gepocht, und auf sein „Herein !" schob F,
kleine, zierliche Gestalt über die Schwelle.

Der erste Eindruck, den wir von einem
empfangen , pflegt für gewöhnlich unser Verhalts
gegenüber auf lange Zeit zu bestimmen, uns v
ftimmte Vorstellung von der Persönlichkeit des anb
geben, die sich schwer wieder abschütteln läßt. Heuy
selben fand diesen Besucher auf den ersten Bl>a .
unsympathisch. Seine nichtssagenden Gesichtszüge
wirklich eine auffallende Aehnlichkeit mit denen Q**!
tens , nur daß ihnen ein paar unangenehme Linien
schmalen Lippen ein abstoßendes Gepräge gaben-
Martens blinzelte fortwährend mit den Augen, derü^
unruhig im Zimmer umhergingen , und er hatte, M
Menschen, die stets befürchten, unwillkommen zu.!"
sich daher in ständiger Verlegenheit befinden, &>*
genehme Angewohnheit , seinen Hut in den
drehen.

Noch eine Wahrnehmung machte Heinz, "bw
sich Augenblicke lang schweigend musterten. Paul ^
trug äußerst elegante Besuchstoilette, aber es KM
seien die Kleidungsstücke für jemanden verfertigt,
weit größere Körperfülle verfügte als dieser jung*
dessen Alter Heinz auf höchstens fechsundzwa»«
siebenundzwanzig Jahre schützte. Selbst der sehr̂ -
hohe Stehkragen war ihm viel zu weit, und
seinem Aussehen etwas arotesk Komisches.

(Fortsetzung folgt .)] .



net damit , daß die ganze gegenwärtige Tagung
ster Woche beendet sein wird.

MIM.
Spanien

a d r i d . 4 . Juli . Da gegen das neue Dekret
seeboote von deutschfreundlicher Seite unter

auch von dem Kammerpräsidenten Villanueva
" geäußert wurden , versicherte der Ministerpräsident
neuerdings , die Regierung wünsche mit allen
^ »nden die bisherigen ausgezeichneten Beziehungen

zu erhalten . Spanien werde , stark durch die
jt seines Verhaltens , eine vollkommene Reu-
kxrrahren.

Soleies.
Weilburg,  6 . Juli.

P -r 50 Kahre « . Am 6 . Juli 1867 , morgens
passierte Se . Mas . König Wilhelm von Preußen

A Extrazug auf seiner Badereise nach Ems den
We'.lburg . Die Spitzen der Militär - u . Zivil-

j das Lehrerkollegium beS Gymnasiums und
^rentarschule , die Geistlichkeit der verschiedenen

neu, der Bürgermeister und G m̂einderat sowie
hiesige Angestellte erwarteten den König auf

ron um Sr . Majestät ihre erste erfurchtsvolle
g darzubringcn . Nach der Vorstellung begrüßte
tmann v . Reichenau den König und versicherte
selben die Treue und Ergebenheit der Stadt-

Hdewohner . Se . Maj . nahm diese Versicherung
auf und äußerte den Wunsch , daß die Liebe
e, welche die Einwohner ihrem früheren Fürsten

nun auf ihn übertragen möchten . — Herr
trat Schmitt wurde bei seiner Anrede gefragt,

« Zahl der Schüler und den Stand der Schule,
Herr Oberschulrat die nötige Auskunft gab unter
Wen . daß das hiesige Gymnasium schon seit
stche und eines der ältesten Deutschlands sei. —
Begrüßung des Herrn Bürgermeisters Weychardt
der König mit sichtlicher Freude , daß er nicht

m Male in Weilburg sei, vielmehr sei er als
Lei einer Durchreise im Jahre 1826 von der hie-
ömiison um Abnahme emer Parade gebeten und

auch von ihm angenommen worden , wodurch
noch wohl der Weilburger erinnere . Die Vor¬
dauerte 7 bis 8 Minuten,

htig für Rentenempfänger . Rentenempfänger
jetzigen Kriege suchen bei eintretender Ber¬

ing ihres Rentenleidens häufig Privatärzte
at -Krankenanstälten auf . anstatt eine Aufnahme

Nilitär -Lazarett bei dem zuständigen Bezirksfeld¬
beantragen . Sie gehen dabei von der An¬

us , daß die Heeresverwaltung auch zur Ecstat-
! ihnen durch Privatbehandlunz entstandenen

»npflichtet sei. Diese Annahme trifft aber nicht
Vermeidung von Mehrkosten für die betreffenden
mpsänger würde eS sich empfehlen , das auch
zte und die Leiter von Privat -Krankenanstalten

der Behandlung oder Aufnahme , die Kranken
oben erwähnten Weg zur Erlangung Ader Mili'
ettbehandlung aufmerksam machen.

Vorsicht bei Flugzeugen . In letzter Zeit haben
rfach Unalückfälle dadurch ereignet , daß Personen

vorsichtig" Flugzeugen genähert haben , die im
waren , zu landen oder aufzusteigen . Ferner

tl Grundbesitzern über Flurschäden geklagt , die
Bevölkerung , namentlich der Jugend , durch

losen Zulauf zum Landungsplatz verursacht sind,
düngen im Gelände außerhalb von Flugplätzen
blich sind und häufig gar nicht oder nur kurze

vorauszusehen sind , können Absperrungs-
meistens nicht oder doch nur unvollkommen

rt werden . Eine Abhilfe ist nur zu erwarten,
allgemeine Belehrung der Bevölkerung , ins-

der Jugend , stattfindet , die in gewissen Zeit¬
wiederholt wird . Dabei wäre nicht nur vor

den Gefahren zu warnen , welche die Nähe landender
oder aufsteigenoer Flugzeuge mit sich bringt , sodern auch
auf die im volkswirtschaftlichen Interesse unbedingt nötige
Schonung angebauter Felder eindringlich hinzuweisen.
Es wäre mit Dank zu begrüßen , wenn sich Eltern,
Lehrer und Behörden dieser Aufgabe unterziehen würden.

Semitttts.
' Wiesbaden,  5 . Juli . Gegen den Landwirt

Stemmler aus Erbenheim , der auf dem Wochenmarkt
Frühkartoffeln den Zentner zu >00 Mark verkaufte , ist
das Strafverfahren eingeleitet . Stemmler behauptet , die
Kartoffeln sehr mühsam in Frühbeeten gezogen zu haben.

' Frankfurt,  4 . Juli . Ein schwerer Einbruch
wurde am Sonntag bei dem Obst - und Gemüsehändler
Hermann Steiyer , Blücherstraße 26 im ersten Stock,
verübt . Frau Steiyer war verreist und Herr Steyer hatte
die Wohnung nachmittags zwischen 5 und 6 Uhr auf
ungefähr zehn Minuten verlassen . Als er in seine
Wohnung zurückkehrte , fand er die Vorplatztüre offen,
alle Schränke , Vertikow und Kommode waren erbrochen
und etwa 2500 Mark Papiergeld und 800 Mark in
Silber sowie drei Taschenuhren , zwei Ringe und zwei
goldene Uhrketten waren gestohlen . Die drei im Ver¬
tikow liegenden Sparkassenbücher hatten die Diebe liegen
lassen . Verschiedene Einbrecherwerkzeuge wurden in der
Wohnung zurückgelassen . Die Einwohner des Hauses
hatten drei fremde Männer im Hause beobachtet , wovon
einer Schmiere gestanden , » ährend die beiden anderen
die Wohnung durchwühlten und den Diebstahl ausführten.
Es ist bereits ein verdächtiger Krastwagenführer in Haft
genommen worden

'Berlin,  4 . Juli , (zb .) Leutnant der Reserve
D o s s e n b a ch , einer unserer begabtesten Flieger , rst
im Luftkampf gefallen . Seit Beginn dieses Jahres ge¬
hörte der schon im November 1916 mit dem Pour le
Msrite Ausgezeichnete zur Kampfstaffel Bölckes . Doffen-
bach wurde zu S . Blasien im Schwarzwald am 6 . Juni
1891 geboren und studierte nach bestandenem Abiturienten¬
examen an verschiedenen Universität Medizin . Nachdem
er in Jena das Physikum bestanden hatte , trat er am
1. April 1914 als Einjähriger beim Kaiser Füsilier -Re-
giment in Rostock ein und rückte mit diesem Regiment
ins Feld . Er hatte ausdrücklich die Erlaubnis erbeten,
nicht als Sanitätssoldat gehen zu müssen ; und schon
am 20 . September 1914 wurde er für die mit wenigen
Kameraden durchgeführte Überraschung und Eroberung
einer französischen Batterie zum Unteroffizier befördert
und mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.
Im Januar 1915 wurde er Leutnant und meldete sich
Anfang 1916 von seinem Truppenteil zur Ausbildung
als Flugzeugführer.

Berlin,  4 . Juli , (zb.) Frau Martha Kupfer
wurde heute nach achttägiger Verhandlung vom Schwur¬
gericht des Landgerichts Berlin II wegen schwerer nicht
öffentlicher Urkundenfälschung und wegen einfachen Ban-
kerotts , begangen durch Nichtführung von Handelsbüchern
und Nichtführung einer Bilanz , unter Zubilligung mil¬
dernder Umstände zu 2 Jahren 5 Monaten und 3 Tagen
Gefängnis verurteilt , wovon 5 Monate auf die Unter¬
suchungshaft angerechnet werden . Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden der Angeklagten nicht aberkannt.
Der Staatsanwalt hatte 5 Jahre und 3 Monate Ge¬
fängnis und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf 5 Jahre beantragt.

' Amsterdam,  4 . ZM . (W . B . Meldung der
Nederlandsch Telegraaf Agentschap : Die Blätter berichten,
daß im Kattenburgdistrikt gegen Abend weitere Aus¬
schreitungen stattfanden . Verschiedene Läden wurden
geplündert . Gegen 11 Uhr abends ging die Polizei mit
dem Revolver in der Hand zur Räumung der Straßen
vor . Dabei wurden in der Oestenbarger Voorstraat
zwei Personen ernstlich verwundet . In der Umgebung
des Gemüsemarktes kam es ebenfalls zu Zusammen¬
stößen . Mehrere Burschen plünderten einige Läden.
Polizei und Militär , die  mit der größten Geduld die

Geflügeizuchk.
Zur Anfänger in der Taubenzucht.

(Nachdruck verboten.)
be wie Täuber , beide teilen sich in das Brut-

der Reael brütet die Taube »väbrend der
1,0 eines xeus ues Jüormittngs , nxioieiio cei
dch der Brut in den übrigen Stunden des Ta ;es
^Nach 8 Tagen Bebrütung nehmen die belruch-
tr  ein dunkles Aussehen an , während die inibe-
" weiß und durchsichtig bleiben . Letztere darf
^keinesfalls entfernen , da die Tauben sonst das
m oerlafsen würden , ohne die Brut zu beenden,
v der Brütezeit tzedürfen die Tauben kinbedingt

Man lasse darum soweit wie irgend
das Nest und die brütenden Tiere un-

""ch sind keine Arbeiten in der Nähe vor-
§► die das Nest erschüttern könnten . Die

«rutzeit dauert 18 Tage . Sind die Jungen
nicht ausgefallen , ^verlassen die Alten in der

W Nest. Wird während der Brutdauer eines
5 von einem Habicht geschlagen oder kommt
" einen Unglückfall abhanden , so wird derUeber-
»Uch ngch ein paa, . 3;age allein die Brut fort-
-nn aber doch bald die Eier verlassen , um sich
b n£.Uen  Lebensgefährten umzufehen . Die Brut
°n Fall verloren , wenn man nicht gerade ein
ertvolles Aminenpaar hat , dem man die wert¬

er untergeben kann . Dabei ist zu beachten,
uefeltern genau die gleiche Anzahl Tage schon

S° ben müssen. _ Sch.

j| Viehzucht.
®«9en Verstopfung bei weiderindern.

(Nachdruck verboten.)
SDtittel gegen Verstopfung bei

”1 wird die Veraoreichung einer Zwiebelsuppe
3 Kilogramm gewöhnliche Zwiebeln und

n, - . ? "stoffeln werden in 10 t?iter Wasser gekocht.
' "pichende Menge richtet sich nach dem AlterErwachsene Rinder erdalten hiervon täglich

Dreimal , während an jüngere ^.iere emspr -üsenü tiemere
Gaben verabfolgt werden . Alle feste Nahrung wird den
erkrankten Tieren vorläufig entz ogen . gs.

Obstbau.
vom Absterben der alten Beste und Abstoben

der Zungsrüchte beim Steinobst.
(Nachdruck verboten .)

Bei allen Steinobstarten , vornehmlich aber bei Pfir¬
sichen und Aprikosen , bemerkt man häufig sehr unangenehm
zwei Erscheinungen , die so verbreitet sind, daß der Garten¬
besitzer sie gemeiniglich für eine Eigenschaft dieser Obst-
arten hält , die er nun einmal mit in den Kauf nehmen
muß . In Wirklichkeit aver hanedelt es sich um Krankheits-
rscheinungen in olge ungeeigneter Ernährung . Wir denken
hier an das Abfallen der jungen Früchte und das plötz¬
liche ■Absterben alter , bis dahin gut tragbarer Aeste.
Beide Erscheinungen sind die Folge ungenügender Phos-
phorsäureernährung . Im allgemeinem ist der Bedarf an
Phosphorsäure bei den Pflanzen geringer als der an
Kali uvd Stickstoff : das Steinobst aber verbraucht da¬
von doch größere Mengen , so daß der Vorrat daran
im Boden bald erschöpft ist. Besonders die Samen¬
bildung ist es , welche größere Mengen dieses wichtigen
Nährstoffes bedarf . Sobald er fehlt , kan » der Same
nur zum Teil genügend ousgebildet werden , und der
Baum stößt dann viele Früchte ab ; denn ibm ist es um
die Erzeugung keimkrästiger Samen , nicht um das vom
Gartenbesitzer gewünschte Fruchtfleisch zu tun . Man kann
die Regel aufstellen , daß das Phosphorjäurebedürfnis der
Obstarten um so größer ist, je größer die Samen zu wer¬
den pflegen und je edler die Sorten sind. Demzufolge
bedürfen die Edelsorten am meislen , die gewöhnlichen,
wie die Kirsche, am wenigsten von diesem Nährstoff . Man
gibt im Frühling , auf ein Quadralmeter Fläche gerechnet,
50 Gramm Superphosphat und grabt es flach unter . Bei
frei stehenden Bäumen geht die zu düngende Fläche über
die Kroneutraufe hinaus , indem man im Umkreis von
anderthalb des Kronendurchmessers düngt . Bei Wand¬
bäumen rechnet man den Bereich von 11/a der Höhe des
Soaliers . Dieie Dünauna wird aber nur wirksam , wenn

Menge zum Auseindergehen bewegen wollten , sahen
sich schließlich genötigt , scharf oarzügehen , da sie von
allen Seiten - bedrvht und angegriffen wurden . Das
Militär feuerte . Bier junge Burschen wurden getötet
und eine größere Anzahl verwundet.

Lette Mriltte».
Berlin.  5 . Juli . (Deutscher Reichstag .) Am

Bundesratslisch Graf v . Rödern , v . Stein , Lisco und
Zimmermann . Präsident Kämpf eröffnet 'die Sitzung
um 3,17 Uhr . Das Andenken des »orstorbenen Abge¬
ordneten Blankenhorn wird durch Erheben von den
Sitzen geehrt . — Präsident Kämpf  gedenkt der Helden,
mütigen Taten unserer Truppen und entbietet der
Armee , der Flotte , den Besatzungen der Unterseeboote
(Lebhafte „BravoS "), den Marinefliegern und der Flieger¬
truppe überhaupt , die der Schrecken Englands geworden
ist und die unseren Hauptfeind durch Angriffe auf seine
Hauptstadt empfindlich trifft , herzlichen Gruß und Dank
der Volksvertretung . (Lebhafter Beifall .) — Auf der Tages¬
ordnung steht die erste Lesung der neuen Kceditoorlage.
Staatssekretär des Reichsschatzamtes Graf v. Rödern
führt aus : Diese Kreditoorlage über einen weiteren
Betrag von 15 M i l l i a r d e n Mark  ist keine
Überraschung . Wie in allen anderen Ländern , haben
die monatlichen Kriegsavsgaben auch bei uns eine wei¬
tere ernste Zunahme erfahren . Die Monate Februar
bis Mai haben 3 Milliarden monatliche Ausgaben er¬
geben . Das bedeutet eine Tagesausgabe von 100 Mil-
lionen Mark . Aber in England beträgt die Ausgabe
7.8 Millionen Pfund Sterling , also mehr als 150 Mil¬
lionen Mark . Namentlich sind die Ausgaben für Waffen
und Munition , aber auch für die Wohlfartszwecke ge¬
stiegen . Auch für den Zinsendienst -hat das Reich eine
außerordentliche Deckung übernehmen müssen , da die be-
willigten Steuern erst im Laufe dieses Jahres in Kraft
treten , die Verkehrssteuern in mehreren Etappen in den
nächsten Monaten , und die Kohle lsteuer erst am 1. August.
Die letzte Kriegsanleihe hat bei 13122 700000 Mark
unsere Erwartungen weit übertroffen . Ich wiederhole
den Dank dafür , den ich schon im Ausschuß ausgesprochen
habe . Er richtet sich vor allem an die Reichstagsabge¬
ordneten . die , unserer Bitte entsprechend , für Aufklärung
in ihren Kreisen gesorgt haben . Die Tatsache , daß am
21 . Juni bereits 96 Prozent einbezahlt waren , und daß
das Ausland fast gar nicht in Anspruch genommen zu
werden brauchte , beweist , daß graße Ersparnisse gemacht
werden konnten und höhere Verdienstmöglichkeiten vor¬
handen waren . Die Erfahrungen der letzten drei Jahre
haben uns mehr als je gezeigt , » ie eng die Privat-
wirtschast mit der allgemeinen Staatswirtschaft zusammen¬
gehört . Der Goldbestand unserer Reichsbank war bis
zum 45 Juni auf 2533 Millionen Mark gestiegen.
Diese Steigerung ist erfolgt , trotzdem auch in der Zwischen¬
zeit Gold ins Ausland ausgeführt worden ist . Meine
Mahnung geht dahin , dafür zu wirken , daß möglichst
viel Gold der Reichsbank zugeführt wird . Eine Berechnung,
wieviel Gold noch in Goldmünzen vorhanden ist, ist
schwer ; man kann aber einige hunder Millionen in
gemünztem Gold noch annehmen . Jeder , der dafür sorgt,
daß diese Hunderte von Millionen der Reichsbank zufließen,
der hilft unserer Valuta und dient unserer Volkswirtschaft.
Es liegt an allen , die der Reichsverwaitung bei der Kriegs¬
anleihe geholfen haben , auch hier für Aufklärung zu sorgen.
Alle Arbeit auf diesen verschiedenen Gebieten ist Klarheit,
die hier im Lande geleistet werden muß . Seit drei
Jahren stehen wir in dieser Arbeit . In diesen drei
Jahren haben die Landwirtschaft und die Industrie eine
Arbeit geleistet , wie sie größer nicht gedacht werden konnte.
Aber auch alle Frauen , auch die Ältersrentenempfänge-
rinnen , haben mitgekämpft und mitgearbeitet . Sie
haben auch in diesem Jahr dafür gesorgt , daß kein Feld
unbestellt blieb . Mitgekämpfr haben die Arbeiter der
Rüstungsindustrie , zum Teil unter schweren Entbehrungen.
Mitgekämpft haben alle Beamten , die sich vielfach ganz
neuen wirtschaftlichen und dienstlichen Verhältnissen an-

nach der Blüte , insbesondere zur Zeit der Skeinbildung
mehrfach duichdriiig 'end bewässert wird , so daß die wasser¬
lösliche Phosphorfiiure des Superphosphats auch aufge-
nounnen weiden kann . _ 2t. Ianson.

' Blattläuse auf Efeu.
Eis gutes Mittel , um , die Blätter des Efeu von Läusen

zu besreien , ist das Bepinseln der Blätter mit Seifen¬
wasser . Das muß aber feyr gründlich geschehen, da anders
sonst die ganze Arbeit vergeblich wäre . Hieraus werden
die Blätter mit einer aus Tabaksstaub hergesteüten Brühe
(1 Pfund Tadaksstaub auf 10 Liter Wasser ) bespritzt. Die
Flüssigkeit darf nur im erkalteten .Zustande benutzt werden.
Tags darauf empfiehlt sich ein Abspritzen des Eseu mit
kaltem Wasser . Sollte das Ungeziefer oas erstemal nicht
verschwunden sein, so ist eine,Wiederholung nach Verlaus
von 14 Tagen erforderlich . Das geschieht so oft, als sich
noch Läuse zeigen . gs.

Schweres verbuttern von Sahne.
Hierüber teilt Oekonomierat Garcke-Zeig folgendes mit:

Wenn sich Sahne nicht verbuttert , dann liegt der Grund
zumeist darin , daß sich in den Milch - oder Rahmgesäße»
eine auf ungenügende Reinigung zuiückzujührende Saue-
rung gebildet hat . Es sind deshalb aue benutzten Gkjätze
gründlich und wiederholt mit Kalkmilcb zu reinigen.
Sollte aber zunächst doch noch ein Schäumen der Sayne
eintreten , so tut man auf 20 - 80 Liter Rahmmenge einen
Eßlöffel voll kohlensaures Natron in das Bmterfaß.
Dieses schlägt die Säure nieder , und das Buttern geht
schnell vonstatten.

Oer Stacheldeermeltau.
Stark vom Siachelbeermeltau befallene Sträucher

werden am zweckmäßigsten verbrannt , da bei solchen doch
jede Heilung ausgeschlossen ist. In allen den Fällen , wo
sich der Befall nur wenig zeigt vzw . die Krankheit noch
im Anfangsstudium ist, empsiehlt sich das Entfernen der
Blätter und Früchte , das Zurückschneiden und Auslichten
der Zweige und ein Bespritzen der Sträucher mit Schweiel¬
kalkbrühe , dem im Herbst ein Bespritzen mit Kalkmilch x
folgt . fl&.
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passen mußten . Auch die Arbeiten im Gebiet der
Finanzverwaltung gehören in diesen Aufgabekreis hinein.
Ich erneuere deshalb die Bitte , uns auch weiter bei
diesen Heimarbeiten zu helfen. Maßgebend für lange
Zeit wird uns das Wort bleiben : „Nur der verdient
die Freiheit und dasL »ben, der täglich sie erobern muh !"
Abg. Spahn (Ztr .) beantragt nunmehr die Vertagung
der Sitzung . Abg . Geyer (U . Soz .) erhebt Hiergegen
Widerspruch . Man dürfe wichtige Gegenstände nicht so
adwürgen . Präsident Kämpf rügt diesen Ausdruck .)
Die Vertagung wird beschlossen. Nächste Sitzung Freitag
3 Uhr.

Berlin.  5 . Juli , abends . (W T . B . Amtlich .)
Im Westen geringe Gefechtstätigkeit . Im Osten zwischen
Zborow und Brzczany starker Feuerkampf.

Berlin,  5 . Juli . (W . B . Amtlich .) Eines unserer
Unterseeboote im Mittelmeer , Kommandant Oberleutnant
zur See von H e i m b u r g , hat am 9. Juni an der
Küste von Tunis ein im Geleit eines Zerstörers fahrendes
großes französisches Unterseeboot durch Torpedoschuß ver¬
nichtet. Oberleutnant zur See v. Heimburg hat damit
sein drittes feindliches Unterseeboot versenkt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Berlin,  5 . Juli . Nach einem Telegramm der

„Voss. Ztg ." ist gestern früh auf dem Bahnhof Witten¬
berge die etwa' 160 Meter lange Holzbrücke, die .über die
Gleise der Berlin -Hamburger Bahn führt , zusammen¬
gebrochen. Man nimmt an , daß ein Güterzug , der auf
einer Lore Bagger trug , gegen die Brücke stieß. 65 Per¬
sonen wurden verlitzt, teilweise schwer.

Wien,  6 . Juli . (W . B ) Amtlich wird verlaut¬
bart vom 5. Juli:

Bei Brzezany wurden die letzten im feindlichen Besitz
verbliebenen Stelluugsteile zurückgewonnen und gegen
Angriffe behauptet . Sonst war die Gefechtstätigkeit
auf allen Kriegsschauplätzen gering.

Der Chef des Generalstabs.
Haag,  4 . Juli . Das Hollandsche Nieuws Büro

meldet aus Washington : Bei den Unruhen in St . Louis
wurden 300 Neger getötet und 600 verwundet . Man
fordert rasche und strenge Bestrafung der Rädelsführer,
da man befürchtet, daß die Angelegenheit eine schlimme
Wirkung im revolutionären Rußland haben könne.

Haag,  5 . Juli , (zf.) Reuter meldet aus London:
. Wie die Admiralität mitteilt , ist ein englischer Torpedo¬

jäger älteren Typs in der Nordsee auf eine Mine ge¬
stoßen und gesunken. 18 Mann wurden geretet. Im
Schwarzen Meer ist ein russisches Torpedoboot alteren
Typs auf eine Mine gestoßen und gesunken. — Reuter
meldet aus Ponta Dolgado (Azoren) : Ein U-Boot
beschoß am Mittwoch früh die Stadt . Ein Mädchen
wurde getötet , andere verwundet . Die Forts erwiderten
das Feuer.

Haag,  6 . Juli , (zf.) Reuter meldet aus Wa shi n g -
ton,  daß nach Meldung des Marineministeriums
amerikanische Truppentransportschiffe auf dem Wege nach
Frankreich zweimal durch eine große Anzahl U-Boote
angegriffen worden seien. Der erste Angriff geschah am
2. Juni abends um V, 11 Uhr und zwar an einer Stelle,
an der die Truppentransportschiffe sich sammeln sollten,
um die zur Begleitung entsandten Torpedojäger zu er¬
warten . Man glaubte diese Stelle für sicher halten zu
können . Die Torpedojäger trieben die U-Boote auseir^
ander , nachdem sie mindestens fünf Torpedos abgefeuert
hatten . Der zweite Angriff geschah einige Tage später
und war gegen ein anderes Kontingent von Truppen-
transportschiffen gerichtet. Hier erfolgte der Angriff,
nachdem die Torpedvjäger bereits zu den Truppen¬
transportschiffen gestoßen waren . Die Torpedojäger
konnten die Flottille schützen und die U Boote ausein-
andertreiben . Es wird behauptet , daß ein U-Boot hier¬
bei versenkt worden sei. Unter dem Sckutze der ameri¬
kanischen Torpedojäger und französischen Kriegsschiffe
fuhr das Kontingent weiter und erreichte die französischen
Häsen , wo bereits andere Kontingente lagen.

London.  4 . Juli . (W. B . Nichtamtlich .) Nach
amtlicher Meldung beläuft sich die Zahl ' der Opfer des
heutigen Luftangriffes auf die Stadt Harwich auf 11
Tote und 36 Verwundete.

SMitier MIM «.
Dienststelle Weilburg. (Landwirtschaftsschule.)

WetterausfiMen für SamStag , den 7. Juli.
Trocken u. vielfach heiter , Temperatur wenig geändert.

Örtliche Gewitterbildung.

, KinHiit Mridjttn.
Evangelische Kirche. Sonntag,  den 8. Juli,

predigt vormittags 10 Uhr : Pfarrer Möhn.  Lieder:
Nr . 1 und 193. — Nachmittags 2 Uhr : Christenlehre
der weiblichen Jugend durch Hofprediger Scheerer.  —
Lied : Nr . 176. Die Awtswochei hat Pfarrer Möhn.

Katholische Kirche. Freitag abend8 Uhr: Kriegs-
andacht . — SamStag ncchmittag 5 Uhr : Beichtgelegen¬
heit , 6 Uhr : Salve . — Sonntag 7 Uhr : Beichtgelegen¬
heit ; 8 Uhr : Frühmesse ; 9^ Uhr : Hochamt mit Predigt;
2 Uhr:  Andacht . — Während der Woche hl . Messe
um 8 Uhr.

Synagoge . Freitag abends9.—, Samstag mor¬
gens 9.—, nachm . 5.—, abends 10.35.

| Verlust-W Listen I
Nr . 872 —875 liegen auf . mmm — J

Gefr . Wilhelm Meßmer , geb. 23. 2. 94 zu Eschenau,
schwer verwundet.

laüiitf MumMiu  Mi Murg.
Eier-Abgabe.

Die Eierausgabe für die Inhaber der Brotkarten-
Nummern 31 bis 280 findet am Samstag  de«
7. d . Mts ., von vormittags 9 bis 12 Uhr und nach¬
mittags von 3 bis 7 Uhr , bei unserer Eierausgabestelle,
Herrn Eduard R e e h, Neugasft 11, statt.

Lebensmittelkarten und Kleingeld sind mitzubringen.
Weilburg.  den 6. Juli 1917.

!Der Magistrat. Lebensmittelstelle.

Samstag den 7. d. M., von nachmittags3—6*/3
Uhr, geben wir im südlichen Rathaussaal

Speisefett
an hiesige Familien unter Vorlage der Fettkartcn ab
und zwar von

3- 4 Uhr Nr . 1- 250,
4 - 5 „ Nr . 251- 500,
5- 61/,, ,, Nr . 501 bis Schluß.

Kleingeld und Einwickelpapier sind mitzubringen.
Weilburg,  den 6. Juli 1917-.

Städtische Lebensmittelstelle.

Fleischausgabe.
In dieser Woche gelangt

Fleisch und Wurst
zur Ausgabe.

Der Werkauf  findet Samstag,  von 9 ßis 5
Mr , statt.

Weilburg.  den 6. Juli 1917.
Der Magistrat. Fleischverteilungsstelle.

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferungen
für die Stadt Weilburg im abgelaufenen Vierteljahr
ersuchen wir bis sp ä t esten s zum 2«. Juli er. ein¬
zureichen.

Weilburg.  den 5. Juli 1917.
_ Der Magistrat

Bezugsscheine für Web-, Wirk-, Strick- und Schuh¬
waren werden bis auf weiteres nur Dienstags u . Freitags
vormittags von 8—10 Uhr, auf dem Polizeizimmer
an die Bezugsberechtigten ausgestellt , wobei anzugeben
ist, welche Bekleidungsstücke die Antragsteller noch in Be¬
sitz haben . Unrichtige Angaben können mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder Geldstrafe bis zu 16060 Mark
bestraft werden.

Getragene Kleidungsstücke werden gegen Ent¬
schädigung angenommen.

Weilburg,  den 6. Juli 1917.
_ Der Magistrat.

Nach der Bekanntmachung des stellvertretenden
Generalkommandos XV111. Armeekorps vom 1. März
1917 und vom 10. Mai 1917 sind sämliche aus Alu¬
minium bestehenden Gebrauchsgegenstände, ferner sämt¬
liche im Gärungsgewerbe üblichen Kellereigeräte be¬
schlagnahmt.

Alle natürlichen und juristischen Personen , welche Ge-
brauchsgegcnstände aus Aluminium im Besitz haben,
werden hiermit aufgefordert , diese am Samstag den
7 . Juli 1917 , nachmittags von 3 bis 6 Uhr, bei unserer
Annahmestelle auf dem Schloßplatz (Eingang an der
Kriegsküche) abzuliefern.

Es werden vergütet für 1 Kilogramm Aluminium
ohne Beschläge 12,00 Mk. und mit Beschlägen 9,60 Mk.

Wer die Gegenstände nicht bis zum 7. Juli abge¬
liefert hat , ist verpflichtet , am 9. Juli er. einen Melde¬
schein vom Stadtbureau in Empfang zu nehmen , diesen
auszufüllen und sogleich wieder daselbst abzugeben . Die
angemeldeten Gegenstände unterliegen sodann der Ent¬
eignung und Einziehung.

Alle Anfragen dieserhalb werden im Stadtbureau
während den Vormittagsstunden beantwortet.

Mit einem Jahr Gefängnis oder mit 10000 Mk.
Geldstrafe wird bestraft , wer den allgemeinen Bestim¬
mungen zuwiderhandelt.

Außer den vorgeschriebenen Verbrauchsgegenständen
werden auch sämtliche übrigen Materialien und Gegen¬
stände aus Aluminium sowie Altmaterial zum Preise
von 2.50 Mk. für jedes Kilogramm bei der Annahme¬
stelle an den vorgenannten Annahmezeiten entgegen¬
genommen.

Weilburg,  den 26. Juni 1917.
Der Magistrat.

-_ Metallannahmestelle.

Gemeinde Gräveneck.
Brennholz -Versteigerung.

Samstag den 7. d. Mts ., nachmittags von 4 Uhr
ab , kommen im Distrikt 6 „Kreuzers Berg"

130  Kaumruetkr Kuchen-Scheit iinb-Knüppel,
82  „

zum Verkauf.
Gräveneck.  den 5. Juli 1917.

___ __ Der Bürgermeister.
. Dauernde Spionengefahr!

Meidet öffentliche Gespräche über militärische
«nd wirtschaftliche Dinge !

Einladung.
Am Sonntag den 8 . Juli 1917, rach

findet im Restaurant „Lord"  eine

g«ßkr«rdkntlilht Gkunglonsn,,
mit der untenstehenden Tagesordnung statt.
Genossen hiermit höflichst eingeladen werden'.

Wegen der Wichtigkeit der Verhandlunĝ bitte,
dringend um zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung
1. Abänderung der Statuten bezw. Genehmi a,,—

neuen Statuten auf Grund des Beichiuff"^
Generalversammlung vom 15. Oktober v
treffend Umwandlung der Genossenschaft in"
solche mit beschränkter Haftpflicht . fB

(Die Generalversammlung vom 10. d. Mts
zu diesem Punkt wegen ungenügender Betritt!
nicht beschlußfähig , dagegen ist die oben angekün
II . Versammlung lt . 8 41 der Statuten ohne!
sicht aus die Zahl der Anwesenden beschluM

2. Abstimmung über den in der vorigen Gen
Versammlung gestellten Antrag betreffs Gewäh
einer Hinterbliebenenrentean die Witwe
früheren Kassierers Hch. Ferger.

Weilburg,  den 19. Juni 1917.

Dükslhiiß-Ukrein:nWeilbm
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haft,

Fr . Beres , Direktor.

iT67 ii.  Ar. 113 Ichrg.1<
des Weltbürger Tageblattes

wird zu kaufen  gesucht.
Die Geschäft

Verwende!
„Kreuz-Pfennig1

Marken 4
auf  Sriefen, Kart« « m.

noch eine Forderung  an die uetflod
Philipp Wilh Würz Wwe. zu WM

hat , wolle diese innerhalb 3 Tagen bei mir gell
machen, da spätere Ansprüche keine Berückst
finden.

_ Herrn. Gag el« «

Erklärung.
Da es m -r gelungen ist, einer Versicherung

Seuchengsfahr beizutreten , gebe ich hiermit bekannt,!
diejenigen Käufer , welche von mir Scbweine bez
auf die Dauer von 12 Tagen gegen Maul-
Klauenseuche, Schweine- und Rotlauffeuche
Tage der Überlieferung an verstchert sind . DieK,
sind verpflichtet , die verendeten Tiere durch den zusiänd
Tierarzt untersuchen zu lassen und ein Attest beizubrii
alsdann wird der Schaden voll und ganz aus^

Weilburg,  den 9. Juli 1917.

Albert Schwarz,
_ Metzgerei und Biehhandli

Wie - Wo = Wie!
Wie heißt der Ort?
Wo liegt der Ort?
Wie wird er geschrieben?

Ein deutsches Merk- und Postoerkehrs -Buch für jei
Preis 1.— gebunden.

Vorrätig in

BMMW ö . Mkk , 8 . 6. § ., Sri!
Suche zum 15. Juli ev.

1. Aug . ordentl . fleißigesMädchen
Aren Aritz Zilliken.

MogglmWeM.-zra«
für einige Stunden gesucht.
Bon wem s. d. Gesch. u . 1536.

Meine Wohnung
(3—4 Zimmer ) von mehr-
köpfiger Familie ev. Freien¬
fels oder Eubach sofort ges.

Bahnhofstraste 1711.

I Wchililgen
5 bis 6 Zimmer und Zubehör
zu vermieten.

1.
Schöne

in freier Lage möglichst mit
Garten gesucht.
Off, u . 1530 beförd d. Gschfst.

1.1- 2
unmöbliert,  m . Zubehör
zu mieten gesucht.
Off.u . 1531 a .d.Geschäftsstelle

Z wei  gut möblierteKimi
gesucht. Angebote unt. '
an die Geschäftsstelle/

Ein gebrauchter '1

Blasebatz
für Schmiede oder
zu verkaufen. '

MauerstraU.

1 Bimihter
zu kanfrn gesucht. , , ,
Zu erfrag , u 1535

8gmlg. JÄ
1 [4m Ml-

zu Verkäufern
Bon wem , saat d.V

Ein fast neues

Bre» 1,

u-i

empsieh^
H. Zipper, ^

■ästsL
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